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cdıe auf dem labılen Unterbau antıiırationalistischer und antıiıchrıstlicher Tendenzen
aufgebaut 1 nachgeben Zuletzt €1!| der Osservatore Romano darauf hin, daß
P  108 XIl bereits ı SC1116T Radiobotschaft VO: März 1959 un: der Ansprache
Vomm Apriıl 1952 VOT dieser ‚uen Moral*® gewarnt hat.

(Dekrete des Hl Offiziums VO. Jänner un! 11. Februar 1956 ; AAS, 1956,
Nr. Z 05 t:* vgl ÖStCI'I‘. Klerus-Blatt, 1956, Nr. 4, 34.)

Situationsethik. Mitder „NCUCIH Moral” befaßte 81C! das HI Offizium noch einmal,
und ‚:Wäar Instruktion VO. 2 Yebruar 1956 die alle UOrdinarıen und Pro-
fessoren den ®emınarıen und Universıtäten Un alle Dozenten un:! Lektoren

den tudienhäusern der Orden gerichtet ist Mit dieser Instruktion untersagt und
verbietet die enannte Kongregation, daß cdıe Lehre der sogenannten Situnuationsethik“

den theologischen Schulen VOo:  € der gutgeheißen der Büchern, Dis-
sertatıonen, Vorträgen unN! Konferenzen der auf andere Weise verbreitetun verteidigt
werde. Denn vieles, wWas cdiesem System der Situationsethik“ aufgestellt wird,
stehe der ahrheit un! dem gesunden Menschenverstand entigegen, wandle den
Spuren des Relativismus und Modernismus und weiche sSom1t VO:!  s der durch Jahrhun-
derte vorgetragenen katholischen ehre ab } se1 viıelen Punkten nichtkatholischen
KEthiksystemen verwandt Wieder wiıird darauf hingewiesen, daß bereits März
un! 18 Aprıil 1952 der Vater P:  108 X11 über das Gefährliche der „ NHCUECHN Moral“
gesprochen habe. (AAS 1956 Nr. 144 f

Neues Mariengebet mıf Ablaß. Der Hl Vater verfaßte eın QHEUECS Gebet ZU1 aller-
seligsten Jungfrau Maria und mıt unvollkommenen Ablaß von
500 Tagen aus, den alle Gläubigen SCWINNCH können, sooft das angeführte Gebet
mıt FEUISCIN Herzen verrichten. (Erlaß der ®acra Paenitentiaria ApostolicaVO: Jän-
Ner 1956 1956 Nr. 98.)

Die Karwochenliturgie. Die Durchführung der Rubriken für die neugeordnete
Karwochenliturgie heß manche Zweıitel aufkommen, besonders Pfarren, }  z denen
die Seelsorger Binatıon g  ‚:WUu: sınd un! ın denen die genügende Anzahl VO.  >
Klerikern für die Durchführung der feierhichen Form fehlt und DUr Ministranten
ZUTr Verfügung stehen. Die KRitenkongregation hat Deklaration, die VO.:
Hl Vater approbiert wurde, unter dem Datum VO. März 1956 die Antwort auf
verschiedene Dubia gegeben un! die Durchführung der Funktionen des „Irıduum
sacrum ” CIMISECN speziellen Fällen Sinne des Generaldekretes geordnet,
1956, Nr. B 153 f

Aus der Weltkirche
Von rof Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemburg

I, roße Fragen der Kirche und der Menschheıit ıin der päpstl.chen Lehrverkündigung
1l. Zur unsıcheren internationalen Lage

In secCINEL Osterbotschaft VO. April betonte Papst Pius XII VOr Nem die Not-
wendigkeit klaren un festen christlichen Glaubens, der Nein Sicherheit und
Hoffnung gibt. Aus dieser Christus gründenden Zuversicht besitzt die Kirche
„den Mut un die Kraft, uch cdie dornenvollsten Probleme, mıt denen die Menschheit
belastet ist, anzupacken, das Problem der Herstellung der Koexistenz zwıschen
den Völkern der Wahrheit, ı der Gerechtigkeit und ı der Liebe“ Öhne feste
Zuversicht wıird keinen Hriıeden geben, un! deshalb können die Pessimisten aller
Schattierungen keine Förderer des Friedens sSE11. Die Feinde des Friedens bauen
auf die schwachen Seiten des Menschen, Unzufr:edenheit und Verwirrung
züchten. Anderseıits IMNUu! wıeder unterstrichen werden, daß der Friede nıcht
todesähnliche uhe 1st sondern Kraft und lebendiger Dynamısmus, un S1C. daher
keineswegs dem WFortschritt des Denkens und dem Aufschwung produktiver und
technischer Aktivität wıdersetzt. Gewisse menschliche Errungenschaften haben 106

Atmosphäre der Angst und der Furcht geschaffen. Wir fühlen persönliches Uun:!
soziales Leben bedroht durch dıe Anwendung der Kernenergie, Wir begrüßen und
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SEZNEN den vielfältigen Gebrauch dieser gewaltigen Knergle, ber WIr Wwissen alle,
daß zugleich ausprobiert wird, wıe INa  o cdieselbe Knergıe Zwecken der Zerstörung
un! eines schrecklichen Tötens wırksamsten einsetzen kann. Die Menschheit
hat beinahe jede Hoffnung verloren, daß dieser mörderische un selbstmörderische
Wahnsinn eingedämmt werden kann. „Damıt die V ölker dem Rennen nach dem
Abgrund Einhalt gebieten, erheben Wır noch einmal Unsere Stimme, u VO  - dem
aunferstandenen Jesus Licht und Kraft für jene Zzu erülehen, die das Geschick der
Völker leıten.“”

Am aTz beschäftigte S1IC. der Hauptredakteur des „OUsservatore Romano“
unter dem Titel „Das unmöglıche Gespräch” mıt der Frage, W 1 - ch ©
Zz18MuUSs und Kkommunismus ıne relıgıöse Koexistenz bestehen könne.
Den nlaß Zl dieser verneinenden Klarstellung hatte die „Frankfurter Allgemeine
Zeitung“ geboten, die 13 März S der „Usservatore“” ‚s VOI über das
Suchen nach einer möglichen Koexistenz spricht, und ‚:WarTr auf rund der prıvatenRußlandreise eines Katholiken, der S1C. ın Österreich theologischen Studien wıdmet“.
Hıer U  - das Wesentliche der Krklärung des vatıkanıschen Kedakteurs: „Der Marxis-
mus-Leninismus bleibt, was ıst  — un!: immer WAar, unverändert bleiben die Ziele, dıe

verlfolgt; auf dem Gebiet der Grundsätze un:! der Praxıs ist. der Gegensatz noch
immer derselbe. Wer sıch darauf versteift, miıt dem Kommunismus in das Gespräch

kommen, kann gelegentlich der Yäuschung eines ‚formalen Gleichklangs‘ verfallen ;
falls jedoch nicht beı Worten stehenbleibt, WIT| bald merken, daß gleichklingendeVWorte einen diametral entgegengesetzten -}  ınn haben. Und löst. S1C. das ‚Zwie-
gespräch‘ ın ZzZW el Selbstgespräche auf. Diese Krwägung hat TE Gültigkeit auf politi-schem, wıirtschaftlichem un! sozlialem Gebiet. Was die Religion angeht, ıst  b nıcht
bloß ke  ıN Dialog, sondern nıcht einma|l jener ‚Gleichklang‘ möglıch, VO:  5 dem
hen sprachen. Der kämpferische Atheismus mas LWal taktıschen Knıffen greifen,

eın ‚demokratisches‘ Gesicht vorzustellen, ıwa uch mıt künstlichen ‚Struktur-
veränderungen‘, 1äßt S1C. nıcht miıt der Religion ıIn Kinklang bringen, un!: noch
wenıger vermag miıt ıhr < ‚koexistieren‘. Beim gegenwärtigen Zustand der Dingebesteht die eINZIg mögliıche Koexistenz darın, daß die Unterdrückten ın die Fessel
der Unterdrückung gezwangt sind. Die beiden Partner exist]eren und s1e koexistieren

Gegensapz, der s1e trennt.“”
Sozıale Fragen

Zu den Tei]nehmern der „Internationalen Konferenz über.die menschlichen
Beziehungen ın der ndustrie” sprach der Hl Vater Februar über das
Verhältnis zwıschen Arbeitgebern und Arbeitnehmern: „Was die Kirche ın cdieser
Hinsicht wünscht, das hängt natürlich VO.  [ ihrem Menschenbild ab Für s1e SIN alle
Menschen in ihrer Würde VOTr ott gleich; s1e  S mussen daher uch iın den freıen der
notwendigen Beziehungen seIn, die S1IE mıteiınander verbinden. Nun bedeutet die Arbeits-
gemeinschaft, die heutzutage durch einen Vertrag zwıschen Arbeitgebern un Arbeıit-
nehmern In den großen Betrieben sıttlich entsteht, für erstere 1ne wıirklıche Ver-
pflichtung gegenüber letzteren, da s1€e  n das Beste ihrer eıt und er Aräfte beanspru-chen. Es ist 1so nıcht blo(ß eın Schaffender., den INa  b einstellt und dessen Arbeit
INa  F kauft, sondern eın Mensch, eın lied der menschlichen Gesellschaft, jemand,der Wohl dieser selben Gesellschaft auf dem Boden der betreffenden Industrie
Mitarbeit eıstet. G(ewiß, uch der moderne Betrıebh ıst  — nıcht totalıtär, beschlagnahmtkeine Inıtiativen, dıe außerhalb se1nes Sonderbereiches hegen und den schaffenden
persönlich angehören. uch ist der moderne Betrieb kein bloßes Spiel VO.  > anonNn yınkoordinierten technıschen Funktionen. Er ınt durch Vertrag die Beteiligten, deren
Verantwortlichkeiten verschieden un!: gestuft sınd, denen ber die Arbeit das Mittel
sSe1in muß, immer besser re sıttlıchen, persönlıchen und sozlalen Verpflichtungenerfüllen. lle haben ehrlich In gegenseltigem Dienst stehen und, wenn 1m
Interesse der Arbeitgeber liegt, TrTe Arbeitnehmer als Menschen behandeln, dann
können s1e nıcht bei Nützlichkeitserwägungen stehenbleiben: dıe Produktivität ıst.
kein etztes 1el. Im Gegenteil, jeder Mensch stellt einen transzendenten un! absoluten
VWert dar, da der Schöpfer der Menschennatur ıhm 1ne unsterbliche Sseele gab Ja,

selbst hat S1C. Menschen gemacht und S1IC. moralisch mıt allen gleich,die VO.  S anderen jene Ergänzung des Seins erwarten, die en fehlj: Von dorther
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sStammt die hohe Würde jeder menschlichen Person und die Verantwortung eines
jeden, der einen Menschen iın seinen Dıienst stellt.®

In einer ede VO Hebruar VOT den Mitgliedern des „Allgemeinen Handels-
verbandes“ talıens tand Pius X I1 W arIle Worte der Anerkennung für che wırt-
schaftlıche und menschliche Bedeutung dieser Sparte des Mittelstandes: Der
Kaufmann ist nıcht LLUF der Vermittler zwıschen Produktion und Konsum, ıst uch
und erster stelle ıne anregende Kraft in der Volkswirtschatt, da sowochl die
richtige Verteilung der Waren besorgt als uch den Produzenten antreıbt, nledrI1-
N reisen bessere ()ualität ZU hefern und möglichst viıelen Käufern den W aren-
markt zugänglich machen. Der Austausch der Produkte chent der Bedürfnıs-
befriedigung, ruft ber uch HNeUC Mittel und Energien auf den lan und ördert den
Unternehmungs- un Erfiindungsgeist. Es ıst dem Menschen der rıieb Schaffen,
711 Verbessern un!: Fortschreiten angeboren, und mehr noch als die Gewinnsucht
erklärt dieser rıeb dıe kaufmänniısche Tätigkeit. amıt 11U. der Kaufmann seine
nutzbringende Tätigkeit ausüben kann, INUu. genügend freies eld VOLFE sich haben,
auf dem nıcht Ulzu kompliziıerte un: ENSC Verfügungen jeden Schritt hemmen, und
dıe Steuern dürtfen den zustehenden G(Gewinn nıcht übermäßig beschneiden. Es ist
ebenfalls beachten, daß das Verlangen nach kollektiv verbürgter sozialer Sicherheit
nıcht das Übergewicht über die Bereitschaft ZU. W agnıs erlangen darf, da 80ONs die
schöpferische Kraft verdorrt und außerdem schwere zusaätzhche Belastungen ın Ka  E
CHNOHMNNCH werden mussen. Leider hegt eın  x sehr menschlicher Zug VOorL, dem Gesetz
der geringeren Anstrengung gehorchen, Verantwortungen ZU meıden und SIC. der
persönlichen Anstrengung entziehen, sıch auf die Gesellschaft tutzen.
Diese Lösungen führen dazu, daß sich dıe Verantwortlichkeit des einzelnen hinter SR
jener der M}  N Gemeinschaft verschanzt. Wenn der Kaufmann eigene Interessen
verteldigt un vorantreıbt und persönlich cie Folgen seliner Tätigkeit trägt, wırd
die wirtschaftlichen Probleme mıt größerem Eifer, größerer Geschicklichkeit un Klug-
eıt anpacken. Niemand Jeugnet die Notwendigkeıt einer wachsamen öffentlichen Auto-
rntät, die den Interessen der Kaufleute selbst wıe des Allgemeinwohles dient. ber der
Staat soll sich innerhalb der TeNzen seiner „ergänzenden Funktion” halten hat
eın  A Auge auf den Privatbetrieb und iıhm gegebenenfalls, hne iıhn jedoch S

verdrängen, wofern sich nutzbringend un! erfolgreich betätigen kann. Zwischen
den wel Polen des wirtschaftlichen Lebens, den Kräften des Fortschrittes un der
Tendenz Organisation, muß das Gleichgewicht erhalten bleiben, wenn man niıicht
ın die Anarchie der ın die Krstarrung abgleiten

Fın Lieblingsgedanke 1n den Ansprachen des Hl Vaters ist der Wert der Privat-
inıtiatıve auf wirtschaftlichem Gebiet. Pıus e} äußerte sıch neuerdings über
diesen Gegenstand ın einer Audienz, die April der „AItalienıschen Gesellschaft
für W asserleitungen“ gewährte: IB  1el ermas auf dem FWelde der Güterproduktion
die richtig verstandene und gebührend freıe Privattätigkeıit. Deshalb wıird SIC. die
Kıirche nıcht mıt jenen Versuchen befreunden können, die ın emmnıgen Ländern gemacht
wurden un:! die dem Staat Gewalten un Auigaben zuteilen, die ıhm nıcht gehören.
Die Kirche giht mıt em Stifter dem Kaiser, w as des alsers ist, ber 316 kann ihm
nıcht mehr geben, hne ihre Missıon und den Auftrag Christi verraten. Deshalb
erhebt Ss1e ıhre Stimme, WeLNl S1C. dıe staatlıche Gewalt das Monopo! des Unterrichtes
und der Erziehung der Jugend zuschreiben will, und auch, weıil hier die ethischen
Grundsätze ın Betracht kommen, sobald jemand ıne übersteigerte Finmischung des
Staates ın Wirtschaftsfragen fordert. Wo cdiese Finmischung nıcht gezügelt wird,
können die sozıialen Probleme keine N} Lösung finden. Vollständige „Planung”
VvVeErmas einige Zaele erreichen, ber wıird dafür eın hoher Preıs bezahlt und eın
Werk der Zerstörung vollbracht, das berechtigte persönliche Freiheiten aufhebt.
Auf der anderen Seite ist. nıcht jede Dazwischenkunft des Staates ın Wirtschafts-
fragen VO  n vornhereıin abzulehnen. Neben der Produktion x,1bt die Frage eiıner
gerechten Verteilung des VO. menschlichen Fleiß hervorgebrachten Wohlstandes.
1ler ist nıcht jeder FKingriff des Staates hne weıteres unberechtigt; die Ablehnung
einer „Planwirtschaft‘, die das Privatunternehmen ausschaltet, ist nıcht gleichbe-
deutend mıt der Theorie VO.  b der absoluten Freiheıt auf wirtschaftliichem Boden;
menschliche un christliiche Brüderhlichkeit stellt dringende HForderungen.
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48 Aus der Wéltkird'xé.
Religıiöse und weltanschauliche Fragen

Als diıe be  1m Hl Stuhl akkreditierten Diıplomaten dem Papste März ihre
Glückwünsche ZU Geburtstage darbrachten, betonte Pıus XIl iın seiner franzö-
sischen Antwortrede ZUers dıe Dringlichkeit eınes wahren Weltfriedens, dann
ELW: ausführlicher das Thema 99  1ı1e€ Kirche als dıe Verteıidigerıin der höheren

en chliche rte  . anzuschneiden: Unsere eıt wird oft als Zeitalter der zweiten
R“ technischen Revolution gekennzeıichnet. Dennoch herrscht eın Zustand der Ängst,

der politischen und wirtschaftliıchen Unsicherheıt, sowohl bel den wohlhabenden
Völkern alg uch ın den unterentwickelten Gebieten. Iıie sozjalen Erschütterungen,
die einer ZU materijahstischen Anwendung der Wissenschaften folgten, stüurzten e1ine
bestehende Ordnung, hne G1€  E durch einen besseren und festeren Bau erseizen.,
Die Kırche hingegen vergißt nıe die wahren Bedürfnisse des Menschen und erachtet

als ıhre Aufgabe, die wirkliche Gesichertheit seiner x1istenz schützen. im Wissen
u die Erfüllung der zeitlichen Bestimmung des Menschen 1m Jenseıts bejaht s1e
den Fortschritt VO.  - Wissenschaft und Technik, doch welıst 81€  e ihnen den rechten Platz

und verkündet en wahren Sinn, gemäß dem 831€ dem Menschen zu dienen haben,
hne das Gleichgewicht aller jener Bezıiehungen gefährden, denen das Menschen-
leben gewoben ist  * amilie, Kigentum, Beruf, Gemeinschaft, Staat. Wer cdıe Sicherheit
auf das eın quantitatıve Anwachsen materieller Güter aufbauen will, vergißt, daß
der Mensch eın  S nach dem ılde Gottes geschaffener Geist ist, der für seın Handeln
un! se1n Geschick Verantwortung rag und In der Selbstbestimmung seine höchste
Würde erreicht. Die Kırche verteldigt hiıer dıe Wertordnung, die Unterordnung der
Faktoren des materijellen Fortschritts unter die eigentlich geistlichen Grundelemente.
Wenn die Staaten 81C. N derselben ahrheit inspırleren, gewınnen g1€e€ innere Festig-
eıt gegenüber den materjalhlıstischen Vorspiegelungen, die _  eın Trugbild des Friedens
vorhalten. Eıne geistliche Ordnung ist retten, die nıcht für Öönende Formeln
preisgibt, denn für den kämpferischen Materjalismus ist die eıt des „Friedens“”
eın schwacher Wafflenstillstand In FKrwartung des sozialen un! wirtschaftlichen Zu-
sammenbruchs der anderen Völker. Deshalb ergeht der Ruf des Papstes alle, die
für die Menschheit Eintracht un! Einigkeit ersehnen

Am März empfing der Papst die Mitglieder der „Internationalen Vereinigung
archäologischer, geschichtlicher und kunstgeschichtlicher Institute In Rom!' un
hiıelt bei dieser Gelegenheit ıne französısche Ansprache über die tellun der atho
ıschen Kirche Z£U Kultur: Die Kirche kann sıch miıt keiner bestimmten Kultur
gleichsetzen, da die Religion grundsätzlich VOo  = den verschiedenen Kulturformen
unabhängig ist un religiöse Werte: nicht mıt kulturellen Maßstäben INwerden,
was uch durch die Geschichte klar bezeugt wird. Christus gab seiner Kirche nıicht
ıne kulturelle, sondern eıine religiöse Zielsetzung, die darın besteht, die Menschen
zZu ott führen. Dieses eindeutig religiös-übernatürliche el darf die Kırche nıcht

dem Auge verheren. Anderseıts wıird die Kirche ın dem Bewußtsein er Unab-
hängigkeit VO:  - den Kulturen nıcht VO:  - einem Kulturpessimismus geleitet, wıe mıt
Vorliebe das Jahrhundert behauptete un!: dadurch veranlaßte, daß 1m katholischen
Raum die Sympathie der Kirche für die Kultur übermäßig betont wurde. Heute wirft
niemand der Kıirche Kulturfeindlichkeit VOIL, un! die Kirche selbst weiß, daß man
bei VOL allem die religiösen und sittlichen Werte sucht, die übrigens uch ihre
Haltu ZUT Kultur bestimmen. Es stützt S1C. nämlıch die kulturelle Tätigkeit auf
VO: C öpfer verhiehene Fähigkeiten, un s1e gehorcht einem Gebote Gottes. Gesunde
Kulturentwicklung fordert weiterhin eın annäherndes Gleichgewicht zwıischen mate-
riellem un: geistig-moralischem Fortschritt. Ferner geht für gewöhnlich dem ultu-
rellen Niedergang eın solcher des religiösen Lebens OTauUsS,. Wenn ‚WarTr die Religion
grundsätzlich VO.  > den Formen und Stufen der Kultur unabhängig ıst, ruft doch
jede authentische, gesunde und dauerhafte Kultur von selbst nach NSCH Beziehungen

Religion. Diesem Verlangen kommt das Christentum entgegen, das keinen einsel-
tıgen und menschenfremden Spiritualismus anstrebt. Der vollkommene Christ ist
uch eın vollkommener Mensch, das Relig1öse betätigt sıch ın der Wirklichkeit des
Lebens, und gibt ke:  1n Gebiet der Schöpfung, ın das ott nıcht eintreten könnte.
Da ott das letzte nel aller Dınge ist und NUr die gelstigen Wesen erkennend un
hebend . ott erreichen, haben DUr 81€ eın KEıgenziel, während Nes andere für 816 be-
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stiımmt ist. Daraus ergibt S1IC. die entschıedene Ablehnung einer eın materlialistisch
aufgefaßten Kultur und ebenso einer erbewertung des fatahıstısch gedeuteten
Spiels der Geschichte, dem gegenüber der Mensch machtlos ware. Solche Ideen sınd
natürlich Folgerungen einer Kulturauffassung, die den Prımat des Menschen CXH-
über den anderen Wesen nıcht mehr ın ott begründet. Eıine ausgeglichene und defini-
tıv gültige christliche Kulturphilosophie finden 1n hoher Vollkommenheit be1ı
Thomas VO. Aquin, der seın Ja der auf .ott hingeordneten Welt sagte, un!| 1n
gelner Kulturphilosophie ist Thomas ebenfalls eın  e Deuter kiırchlichen Fühlens. Unter
einem doppelten Gesichtspunkte ist die kulturelle Tätigkeit der Kırche iruchtbar
geworden. Zunächst ıst 81€ selbst mıt kulturellen Werten angefüllt, wWenn uch dies

kırchlichen Wissenschaft! Außerdem senkte die Kırche Ideen und Kräfte iın die Mensch-
nicht ihr eigentliches Wesen ausmacht. VWieviıjel Kulturgehalt entfaltete sıch ın der

heıt, dıe das kulturelle Leben VO.  - innen her beeinflußten un! wandelten: eNDEN
WITr cie Hinordnung des Menschen auf einen persönlichen Gott, die ehre VOoO
der wesentlich gleichen Personwürde aller Menschen unerbrüderlichen Verbindung,
dıe Hochschätzung der Handarbeıt., Wurde nıcht auf diesem Wege dıe Sklaverei ın
ihren. Wurzeln angegriffen ? Wer kennt nıcht dıe kulturelle Bedeutung der chrıst-
lichen Lehre VO: Staat un! von der Staatsgewalt, VOoO  b den Frdengütern und dem
FKigentum, VO:  S der soz1alen Verantwortung, VO.  b der unauflöslichen Einehe? Durch
die siegreiche Verbreitung dieser Grundsätze leistete che Kırche en Belitrag ZU)  y

Entwicklung der abendländischen Kultur, die ın sıch das rtbe des Altertums und
der germanischen VWelt vereınt, ber ihre Sseele aus jenen chrıstliıchen Prinziıpien
empüng, die iıhr die Kirche vermittelte, der sıe uch ihr Leben verdanken. Deshalb
wird abendländische Kultur sıch erhalten un! fruchtbar se1n, solange s1e iıhre christ-
che Seele nıcht verliert. Dennoch ıst die Kırche nıcht einselt1g mıt der abendlän-
dischen Kultur verwachsen. Alles, wäas die Kirche Gutem, Ehrenhaftem Uun! Schö-
Nne. beı den verschıedenen Völkern gemäß der Veranlagung jedes einzelnen vorfindet,
das wird durch die Frohbotschaft des Glaubens weder ausgetiulgt noch eingeschränkt.
Bei all den verschıiedenen Völkern, beı denen die Kırche lebt un! wirkt, wırd 81€
S!  ZU;  n VO.: selbst die Seele aller christlichen Kultur dem Denken und FKühlen der
betreffenden V ölker einhauchen, falls dıese noch nıcht auf dem Wege der „anıma
naturaliter christiana“ eLwas VO:  5 der Seele christlicher Kultur besaßen

Vor den aus atıonen stammenden Vertreterinnen des „Weltverbandes
der Katholischen Weiblichen Jugend” sprach der Hl Vater Osterdienstag
(3 April) über das geistliche Leben als das große und wesentliche Problem
aller atholischen Aktions-Bewegungen: „Das geistliche Leben ist das Herz
des christlichen Apostolats, und das uHNso mehr, als die Nn Zielrichtung der moder-
nen Welt un gJerıges ufen nach den erstaunlichen Hılfen der Technik
S1IC. einer ernsten uns des Gebetes un! der Vereinigung mıt ott diametral entge-
genzustellen scheinen.“ uch die Jungen Christen sınd ın den reißenden VWirbel
hineingezogen, der berauscht un! anzıeht, der jede Sammlung erschwert, und
geht allmählich der &  Inn für höhere Wirklichkeiten, für dıe ernsteren Wirklichkeiten
des geistlichen Lebens verloren. Es bleibt jedoch etwas wıe ıne Sehnsucht, die
aber nıcht verhindert, daß die geilstlichen Werte zusehends schwächer gefühlt werden.
Diese Sachlage ıst mutig 1nNs Auge fassen, damit ıne adäquate Lösung gefunden
werde. Die moderne Welt Uurm: 81C. w1ıe  — Ar  eın rlesıger Bau, ber die menschliche Seele
vermag ıhrer Bewunderung für diese NeEuUC Wohnung dem eheımnıs ihres Ur-
SpIunNgs und ihrer Bestimmung nıcht entgehen; hegt auf ihr cdie Hand Gottes,
für den s1e geschaffen ıst und dem s1e  A zurückkehren IU In dieser wurzelhaften
Unruhe der Sseele bietet S1C. der Ansatzpunkt ZU. Apostolat, das bıs Entdeckung
des Übernatürlichen seiner ülle führen soll. Die „Aktualıität” ist das Bestechende
der modernen Zivilisation. Wer wiıird NU:  o hne persönliches Erleben VO.  > der nıC.  ht
mınder aufwühlenden „Aktualität” des geistlichen Lebens überzeugt seın können ?
Wer nıcht selbst tagtäglich ın diese wunderbare Welt vorstößt, WIT'! seine Mitmenschen
nicht ineinführen. Die Schwierigkeit hegt ın der durchaus verschiedenen Gesetzlich-
keit des Lebens ın der materiellen Welt und ım „Inneren Heiligtum””. Wie vıele Jugend-
hlLche haben den Mut, eın gepflegtes Gehetsleben führen ? Und doch wird kein

echte$ Apostolat geben, weninll diese elementare un:! VO.  - der Yanzen christlichen Tra-
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ditiıon betonte Forderung ungenügend beachtet wird. Die materalıstische Zivilisation
stellt den Menschen SallZ ıin diese Welt un auf sıch selbst. Dazu kommt, daß das
christliiche Leben Ansprüche erhebt, die 11a auf dem Wege der Anpassungen herab-
mındern möchte. Der absolute Charakter des Dogmas und der Moral wırd ZU Stein
des Anstoßes, und INa  H zieht (sottes Gebote VOoOr das Forum der subjektiven Beurteilungdes Individuums. Wir sehen auch, wıe der Gehorsam gegenüber der Kirche und ıhren
Richtlinien nıcht überall freudig geleistet wırd Das lebendige Verständnis für eın
authentisches Christentum wächst L11UT aus einem eıfriıgen Leben aus der Gnade, das
SUOTSSamhn erhalten wiırd. Von dorther gewınnt INa  - die richtige Haltung den Eirden-
dingen, Opfer Christi, ZU. „Wahren Leben“, ZUF Kırche, SOWI1e den ınn für die
eigentlichen Wege und Ziele des Apostolats. .„„Man sıieht leider oft, daß Jungmädchen,die VOo  I den besten Absıichten geleitet werden, jedoch ın ihrem Glauben oberflächlich
sınd und durchdachter Überzeugungen entbehren, sıch der Anziehungskraft hoch-
herziger Gefühle, scheinbar schr schöner Ideen und kühner apostolischer Pläne Cr-
schhlıeßen. hne die nötigen Unterscheidungen folgen 81€e dieser Anziehung und
verfallen s1e oft der Gefahr, schwerwıegende Unklugheiten begehen und deren
traurıge Folgen tragen mussen. Es fehlte ihnen nıcht die religiöse Formung, ber
s1e War weder vollständig noch fest gefügt. Geist nährte S1IC. heber mıt schillernden
Kormeln als miıt klarer ehre und entiammte sıch leichter für das; wWwWas Aufsehen
erregtT, als für eın verborgenes und hochherziges Dienen. Iragt ın uch den Hungernach einem soliıden und ausgeglichenen inneren Leben; vernachlässigt keinen Gesichts-
punkt der christlichen Wahrheıit, sondern ergründet TNSs und geduldig ıhre UNeI -
schöpflichen Reichtümer. Üht uch ın allen Tugenden, hne iırgendeine davon
verachten! Wenn einmal den Grund eıiner Kinschränkung, eiıner Maßnahme der
OÖbrigkeit nıcht einseht, dann werdet Ihr unterwürfig gehorchen wıssen, un! die
Gnade, der Ihr diese Demut verdankt, wiırd uch bald uch erleuchten. Wer könnte
sıch In Wahrheit .hed eines KErlösers NECNNECNH, der die Siünden der Welt durch das
Leiden und den Tod aufwog, wWwWenn nıcht persönlıch seinen wirklichen Teil Opferannımmt, WeNnn nıcht VO.  > Tag Jag seın Leben immer NS dem Lehben des
Gekreuzigten angleichen wiıll ? Die heutige VWelt ıst VO.  \ materıalistischen Einflüssen
durchdrungen, sS1e versteht diese christliche Forderung nıcht und ıhre praktischeHaltung lehnt sS1E ab Der Kampf, den durch die Katholische Aktion führt,ıst wesentlich ein innerer und geistiger Kampf; auf dieser Ebene ZUuerSst, durch den
Verzicht aut uch selbst, muüßt Ihr jene Widerstände besiegen, die Kure Natur dem
ın den Sseelen keimenden und nach Entfaltung drängenden Leben entgegenstellt.Die Frucht KEurer Liebe und Eurer Werke wırd 13800KI8. reicher und dauerhafter se1n,Je tiefer die darın bezeugte Verwurzelung 1 echten Übernatürlichen ıst.  s a

1L Der Geburtstag des H. Vaters
Eugenio Pacelli, geboren ın Rom 4111 März 18376, ZU. Papste gewählte März 1939 und März mıt der Tiara gekrönt, durfte seinen GeburtstagJahrestage seiner KFrwählung ZU. Oberhaupte der Kirche felern. Die offizielleGedenkfeier fand Fastensonntag, 11l März, ım Petersdom Dieser Ge-

burtstag des Papstes wWar eın Weltfamilienfest der Katholiken, dem sıch uch viele
Nichtkatholiken ın Hen freien Ländern beteiligten. Kıs ist durchaus nıcht verboten,daß WITr als gläubige Menschen bel der Ehrung des „Amtes“ des Vicarıus Christi uch
den Träger dieses Amtes dankbar ehren, besonders wWenn CT, w1e Papst 1US XIL.,,durch hohe Leistungen un durch den Gehalt seiner geistig-geistlichen Persönlichkeitdiese Ehrung reichlich verdient. Letztlich INg Dank Gott, der den VeErSan-
NeEnNn hundert Jahren 1ine ununterbrochene Reihe tüchtiger Päpste schenkte. Wir
vermögen die Sucht der eıt nach dem Auffallenden verstehen, nehmen ihrdeshalb nıcht allzu übel, WenNnn Ss1e aus nlaß des Geburtstages des Papstes eiwas
vıel beim Anekdotenhaften, Merkwürdigen und „Wunderbaren“ verweilte. MancheBilder un: Berichte haben unNns ber trotzdem ın ihrer Aufdringlichkeit eLwWwas gereiztund veräargert, weiıl s1e stärker als zulässig die Perspektiven fälschten. Der Papst ıstke  ın billiges Materijal für die Illustrierten, uch 1US$s XII nıcht. Es wird immer Aufgabeder tiefer Verstehenden se1n, den Blick der Zeitgenossen auf das Wesentliche, auf die
eigentlichen relig1ösen und menschlichen VWerte des Papsttums und eiınes bestimmtenPontifikats lenken.
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Am März gab der „ÖOsservatore Romano“” 1ne gedrängte Zusammenschau

der Teilnahme der V ölker Her Kontinente Geburtstage des Hl. Vaters. Er hob
ZUers hervor, daß Staaten ıne außerordentliche Gesandtschaft Z Hl Stuhl
abordneten, Pıus XII dankbare und ehrerbietige Glückwünsche auszusprechen.,
Unzählige Telegramme hefen 1mMm Vatıiıkan eın, ungefähr zwıschen dem und

März. Fıne Botschaft der ınen Brief ließen s A überreichen: die Könıgm VO.

England, der König VO.  S Belgıen, dıie Könıgın VO Holland, der Könıg VO. Dänemark,
die Großherzogin VO.  S Luxemburg, der Fürst VO Monaco, der Fürst VO. Liechtenstein,
der Kalser VO.  S Athiopien, der Kailser VO. Japan, der Schah VO  s Persıen, der König
VO. Jordanien. Lang ist die Liste der gratulierenden Staats- und Kegjierungspräsi-
denten Italien, Österreich, Finnland, Frankreıch, Deutsche Bundesrepublik,
Griechenland, Irland, Island, Daar, San Marino, Spanıen, Portugal, Schweiz; Austra-
hen, China, Korea, Indıen, Indonesien, Libanon, Syrien, Pakistan, Vıetnam, Philıp-
pınen, gypten, LiberıJa; Kanada, Veremigte Staaten, Costarica, Kuba, Domi-
nıkanısche Republik, ®an Salvador, Guatemala, Haıtı, Honduras, Nicaragua, Panama,
Argentinien, Bolivien, Brasilien, hile, Ecuador, Kolumbien, Paraguay, Peru, Uru-
ZuaV, Venezuela,

Die beiım HL Stuhl akkreditierten Diplomaten machten dem Hl. Vater
März ihre Aufwartung; iıhr Sprecher der französısche Botschafter Wladimir

d’Ormesson, der kürzlich als Nachfolger Paul Claudels ZAL. Mıtghed der Französischen
Akademie erwählt wurde. In seiner Antwortrede unterstrich Pıus cdıe Dring-
iıchkeit des Friedensproblems und zeichnete die Kırche alg Verteldigerin der höheren
menschliıchen VWerte (siehe oben 1 3)

FKıine eigene Abordnung, deren Spiıtze Kardinalvikar Klemens Micara stand,
überreichte dem Papst März eınen umfangreichen Sammelband, der ın einer
langen FHolge VO.:  S Artıkeln dıe segensreiche und weıtblickende Tätigkeit des Summus
Pontifex auf den verschiedensten Gebieten beleuchtet. Unter den Verfassern finden

nıcht wenıge international bekannte Männer: Aug. Gemelh M., Kardınal
Kug Tisserant, Aug Bea J Blanchet VO. Institut Catholique ıIn Parıs,
Daniel-Rops, Christopher Dawson, W ladımır d’Ormesson, Romano Guardini, Weih-
bıschof M. Landgraf, Jacques Marıtaıin, Ihomas Merton, Fulton John Sheen uUS W,
Es ıst  _ A  eın durchaus lesenswerter Einblick iın ıne sehr ruchtbare JTätigkeit, die jeder
der Verfasser von seinem Blickfeld her untersucht. Komano Guardini Zis schrieb
über Papst Pıus XIL und die Liturgie, W eıihbischof Landgraf behandelte die Uniı-
versahtät der Botschaften des Hl Vaters. Diese Urnuversalıtät des päpstlichen Wirkens
un! Lehrens, die sich. auf Nes erstreckt, w as wahrhaft menschlich ist, bildet die domi-
nıierende Note des ganzen Huldigungsbandes. urch ihre Lehre erhebht S1C. die Kirche
ınnerhalb UuUNsScCIerI bewegten eıt als die Magistra verıtatis, carıtatis, 1ustitiae, um den
Völkern zugleich mıt dem ewigen Heile die Wege eines wahren Friedens un: eines
echten Allgemeinwohles zeıgen. In diesem Sinne vollendet Pıus XIl OZUSaSCH
iın einem Höhepukt VO.  > Universalıtät dıe großen Linien, die bereits VO.  - mehreren
der etzten Päpste gezogen ‘ wurden. In immer stärkerem Maße offenbart sich diıe
Kirche nıcht bloß qals JIrägerin der relig1ösen Heilsbotschaft, w as ihre erste und
wesentliche Aufgabe bleibt, sondern uch als die große Schützerimm und Führerin
der Menschheıt. Mit Recht darf I1a.  S Piıus XIl ebensosehr eınen Verteidiger und Retter
der menschlichen Personwürde enNNenN w1ıe einen Herold christlicher Welterneuerung,

Aus ‚wel Artikeln des ben erwähnten Sammelbandes möchte ich einzelne cha-
rakteristische Auszüge anführen. Msgr. Blanchet, Rektor des „Institut Catholique“
in Parıs und diesjähriıger Fastenprediger ın Notre-Dame, g1ibt seinem Beitrag den
Titel 99:;  ve Rettung des Menschen ın der Gefährdung durch Technokratie
und Materijialismus.” Hıer dıe Schlußsätze: „KHetten WITr den Menschen aus der
Umklammerung der Technokratıie und des Materjalısmus, proklamierte VOTr Jahren
Pıus XII Man gewınnt den Eindruck, daß dies e1ines der Hauptziele darstellt, das
der Papst sıch gesteckt hat. Während des Krieges mußte verhindert werden, daß der
Mensch vollends Schittbruch h.itt ın dem aufschäumenden Kult eınes wılden Egoismus
oder untier der Wucht zermalmender Unterdrückungen. In den VWiırrnissen und Ent-
täuschungen der Nachkriegszeit wWar 1n Gefahr, sıch selbst verzweifeln der
sich der ahn des Abenteuers anheimzugeben. Er mußte Achtung der Vernunift
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zuiückkehren, brauchte dra einen hohen Begriff des wıssenschaftlichen
Ideals; VO.  s mußte sıch Z  a! reinen Herstellung der Autorität des Rechts
durchrıngen, da das Recht uNns allen die Achtung VOL unXns selbst und VOr den anderen
siıchert; und schließhch mußte siıch der (Geist 1r Bewunderung des Großen un Schönen
erheben. Mit diesen Mitteln kann INa.  a nıicht bloß den Menschen jenen Gefahren
erretten, die ıhn heftiger bedrohen Zeiten der Verwirrung un! der Gewalt-
tätigkeıt, sondern INa  - wıird uch auf einem solchen Wege die Menschen verbrüdern:
wWwWEe: nämlich überall die zerreißende Irennung herrscht, wırd nıicht selten 1ine
Neue Kinigung gefunden unter dem Zeichen hoher Interessen, die über das TIrennende
hinausragen. Deshalb bejaht der Papst bei jeder Gelegenheit die menschli:che Kultur
1Mm weıtesten ®iNNe des Wortes und tut alles, Q1€  ö fördern. Er ermutigt die Männer
der FWeder, der VWiıissenschaft und der Kunst: erwarmt die öffentliche Meinung,

die sıch Gelehrte un! Künstler wenden, UunN:| ıne aufgeschlossene Öffentlichkeit
wiıird dann menschlicher. o erfüllt Pius XIL den großen Auftrag der Kirche, die alg
Führerin der Menschen Z ewigen Heıil gleichzeltig deren zeıtliche Kultur rettet.”

Unter der Überschrift „Lehref der Völker“ beginnt Christophe£ Dawson
mıt ınem 1n wels auf den Wendepunkt-Charakter uNserer eıt: „Der Pontifikat
des zwölften Piıus ist einer der wichtigsten ın der Geschichte der Kirche. Wie seıne
großen Vorgänger P  108 Y P  1US$S un Pius XI wurde 1r Leitung der Kırche
berufen In einem Zeitalter revolutionärer Wandlungen, in welchem ıne Katastrophe
der anderen folgte, die alten TENzZenNn der V ölker schwanden und die überheferten
Regeln nıcht mehr gelten. Während der genannten PontiGkate wandelte sich die
Welt, un ergaben sıch Sanz andere Bedingungen für das chrıistliıche Apostolat.
E  1Ne€e XC Welt ıst entstanden, obschon 821e ın mancher Hinsıiıcht weniıger ıner Welt
als einem Chaos ähnlich ıst. Die Kıirche mußte ıne Neue Sprache suchen, i  n  e iıhr
schöpferisches Wort ZU verkünden Ein ZSaNZeCSs Jahrhundert und noch längerruhte das Vertrauen des abendländischen Menschen 1m Glauben den materijellen
Fortschritt un! die wıssenschaftliche Aufklärung; diese Kräfte sollten die Menschheit
VO. KElend un!: von der Unwissenheıit VETSANSECNECTI Zeiten befreien un! das irdısche
aradies der Freiheit un! des Wohlstandes schaffen. (5anz unerwarte ıst dieser
Iraum N, un:! ‚War nicht N des Versagens der materjellen Fortschritts-
kräfte, denn der Iraum zerflog ın jenem Augenblick, da die Wissenschaft den Men-
schen des Abendlandes solche Möglichkeiten schenkte, daß dadurch selbst die kühnsten
Erwartungen noch weıt übertroffen wurden. Der sıttliche und geistige Bankrott
hat seiıne Quelle ın ınem Fehler, der bis den urzeln der Menschheit reicht:

Turm VO:  = Babel hat den Menschen VO: Menschen, das Volk VO: Volke ennt,daß keiner mehr die Sprache des anderen verstand, uUun! heßen 81€  A 81C.  h dazu
hinreißen, einander zZU zerstören. Der Instinkt, der sıe treıbt, ıst bedeutend stärker
als jener rationalistische Idealismus, der iıhnen den Glauben ersetizte. In dieser Sprachen-verwirrung erhebt 81C. das Papsttum als die einzige übernationale Kraft,
die zu den Völkern Worte des Friedens un: der Versöhnung sprechen kann. Die
Formen der iınternationalen Organisation un:! der Weltordnung haben vıel Gemein-

mıt der katholischen Idee des Naturrechtes un! der Ordnung. Zwar mM der
Neue Internationalismus einen weltlichen Geist und entspringt mehr dem liberalen
denn dem chrıstlichen Denken. hne Zweifel ist  . seine Wirksamkeit noch durch
dıe Politik der Macht und durch die Kraft des Vetos behindert un eingeschränkt.,Dennoch bleibt die Tatsache bestehen, daß jene Grundprinzipien, auf denen dıe Päpsteihre Gesellschaftslehre aufbauten, nämlıich diıe Euinheit der Völkerfamilie, die Souverä-
mıtät des Rechtes un!| der Forderungen der internationalen Gerechtigkeit, heute
Anerkennung und einen jJuridischen Ausdruck gefunden haben Die ungezähltenAnsprachen, die Pius XIl VOoOrT internationalen Vereinigungen, katholischen und nıicht-
katholischen, gehalten hat, beweisen, w1ıe€e vollkommen diıe Bedürfnisse uNseTeTr eıt
versteht un die gebotenen Möglichkeiten ausnutzt. Wichtiger noch ist FCWESCH,der Hl Vater die etzten metaphysischen un! theologischen Prinziplen, auf denen
die ınternationale Urdnung beruht, ausführlich entwickelte. Schritt Schritt ent-
wickelte ıne christliche Philosophie des Gesetzes, die ın der gegenwärtigen inter-
natiıonalen Situation VO.  i höchster Bedeutung ıst, deren Iragweite jedoch weıt darüber
hinausreicht. Grundlegend für dieses Lehrgebäude ıst die Wahrheit vVOo göttlichen
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Ursprung des Caa Das Gesetz überragt die politische Ebene, hängt weder ab
vonxn der Macht des Staates noch VO. Wiıllen des Volkes, hat seine urzeln in der
Natur des Uniıyersums un!‘ 1mMm Wiıllen Gottes. Die Gesetzesordnung hat der Sozlal-
ordnung dienen, und diese ıst e1IN, wWwWenn uch unvollkommener Widerschein ıhres
göttlichen Urbildes & Niemals wurde > ( klar und qausdrücklich wıe durch Pıus X IL
iın das Licht gerückt, daß eın  - gyeW1sSser Parallelismus der ine Analogie zwıschen den
Zw eı internationalen Gesellschaften besteht. Diıeser Parallelismus zwıischen der natur-
hıchen, menschlichen, noch und unvoliständigen Gemeinschaft und der über-
natürlichen, göttlichen, alten und unıversalen Gesellschaft ıst, wirklich eindrucksvoll.
uch heute bleibt die Kirche die eihzıge Krait, dıe dazu fählg ıst, die geistige Unord-
nNnuns der modernen VWelt bewältigen un! aus dem Bund der Völker ıne organische
uıund lebendige Wirklichkeit machen. Vor allem wel große Enzykliken ULSCICL

Zeıt, die VO. Pıus XL über das Königtum Christ1 un dıe VO.  m Pıus AT über den
Mystischen eıb Christı, enthalten die theologischen und biblischen Grundlagen,
auf die S1C. die Lehre des Hl Vaters den internatjionalen Fragekomplexen stutzt,

deren weitreichenden Sinn deuten, daß 816e sich bergehoch über die Ebene
der bloßen Polhitik und der politischen Philosophie erheben. In der YTat bleibt der
weltliche Internationalısmus n]edriger und abstrakter als jene unıversale geistliche
Gemeinschaft, deren uüße fest. ın der Geschichte stehen, während ıhr Haupt göttlich
ist ine Gesellschaft ist  - die Kırche mıt nıcht geringerer objektiver VWirklichkeit un
juridischer Gestalt als eın Staat, während sıch ihre Tätigkeit zugleich bıs den }  Ü
Tiefen der menschlichen Einzelseele erstreckt. Diese Idee der universalen geistlichen
Gesellschaft trıtt in Gegensatz den welı stärksten Strömungen der modernen
Auffassung, Z Exklusivismus und Totalitarısmus des modernen Staates einerselts
un Relativismus un!‘ ndivıdualısmus ullscrer neuzeitlichen geistigen Tradıtion
anderseıts. Die ehre Pius XIL über den Mystischen e1b UunN!: jene seines Vorgängers
Pıus über das Könıgtum Christi überwinden die Diskussionen und ırtüuümer
der beiden etzten Jahrhunderte und bejahen erneut die grundlegenden W ahrheıten
von der göttlichen Herrschaft und der mystischen Solidarıtät, auf denen sich dıe
Urkirche festigte. Von diesen Wahrheıten her hat Pıus x I1 seıne ehre VOoO -  ber-
nationalen Charakter der Kırche entwickelt, und dort hat 101.3) den Schlüssel,

die Haltung der Kirche den Problemen des Nationalismus und der kulturelien
Kollisionen vVo  S heute verstehen. Was uch immer cdıe Völker der Natıonen seın
mögen,; ob stark der schwach, obD ziıyviılisıert der nıcht, s1e  i haben alle auf dieselbe
VWeise en Posten in der universalen Sendung der Kırche Jedes Volk hat seıne
Sprache un! Lebenswelılse, und dıe Kirche ruft s1e alle ZU Hören der Worte des
Lebens, die den Weg ZU. Dienste Gottes Werken zeigen.
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